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lauer". Diese Briefstellen sind ein Beweis für die psychologische
Tatsache, dass der hypochondrisch veranlagte grosse Gelehrte einen Fonds

von Humor besass, der dem galligen Franzosen nicht beschieden war.
Dieser mein Fund, denn die spätem Briefe Hallers an Gessner harren
noch der Publikation, mag es rechtfertigen, dass ich den Leser so

lange mit längst vergangenen Streitigkeiten aufgehalten habe.

Bemerkungen zum Aufsatze des Herrn E. Lüthi über

„Berns Stellung im Sempacherkrieg".
Von F.E.Welti.

»sv

as Sonntagsblatt des „Bund" Nr. 36—38

bringt eine Untersuchung des Herrn
Gymnasiallehrer E. Lüthi über Berns
Stellungnahme in der Schlacht bei
Sempach. Bern, das bekanntlich an der
Schlacht nicht teilgenommen hat,
sondern erst nach der Schlacht gegen
Oesterreich ins Feld gezogen ist, wirdwegen

dieses Verhaltens von einigen Geschichtsschreibern mehr oder
weniger scharf getadelt. Gegen sie wendet sich Herr L. in
seinem Aufsatz, der eine „Abwehr" gegen alte und neue
Geschichtslügen sein soll. Die Abwehr enthält eine Reihe
interessanter Betrachtungen über Berns Politik und Finanzlage
zur Zeit des Sempacherkrieges, lässt aber, wie mir scheint,
den Bestimmungen des Bernerbundes vom Jahre 1353 über
die Hilfsverpflichtungen nicht die gebührende Würdigung
zuteil werden. Ich will versuchen, dies hier kurz nachzuweisen.

Der von Bern mit den 3 Waldstätten am 6. März 1353
geschlossene Vertrag ist, wie alle alten Bünde der Eidgenossen,
ein Schutz- und Trutzbündnis. Die Artikel über.gegenseitige
Hilfspflieht nehmen auch im Bernerbund die erste Stelle ein,
sie sind hier aber besonders ausführlieh behandelt, ausführlicher

als im Zürcherbund, der dem Berner als Vorlage ge-
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lauer". Diese Lriststsiisn sind ein Lswsis kür die nsvebologisekslat-
saeke, dass dsr bvvoebondriseb veranlagte grosse LeisKrts sinsn Londs

von Hurnor Kssass, dsr dsrn galligen Lranzossn niekt besekieden war,
Disssr rnsin Lnnd, denn die spätsrn Lrieks Laiisrs an Lsssnsr Karrsn

noen dsr Publikation, mag ss reektksrtigsn, dass ien den Leser so

lange mit längst vergangenen KtrsitigKeiten aukgekaitsn Kab«.

LöMörKuuZeii ?Lv2 ^.uk^e äss Herrn ü. liütki üder

„Lern« LtelluuS im 8«mvg.«k6rKri6Z".

Von L, Welti,

as Kenntagsbiatt 6s« „Lnnd" Xr. 36—38

bringt eine Lntersnebnng cies Herrn
L^innasiaiiebrer L. Liitbi über Berns
Kteiinngnnbnie in cier Kebiaebt bei 8eni-
naeii. Lern, dn« beknnntiieb an cier
8eiiiaeiit nieiit teiigeneininen bat, «en-
ciern erst naeii cier 8ebinebt gegen Le-
sterreieii ins Leid gelegen ist, wirciwegen

ciieses Verbaitens ven einigen LesebieKtssebreibern nieiir ecier

weniger sebnrt getncieit. Legen sie wendet sieii Herr L. in sei-
nern Xntsat«, cier eine „Xbwebr" gegen alte nnci nene (de-

seiiieiitsiiigen sein seii. Die Xbwebr sntbnit eine Rsibe in-
teressanter IZetraeiitnngen Uber Lern» LeiitiK nnd Linan«ings
«nr ^sit des Ksnivaebsrbrisgss, iässt adsr, wis inir seiisint,
cien Lsstinnn ringen des Lernerbnndes vein dnbre 1353 über
die Liitsveriitiiebtnngsn nieiit die gsbnbrende Wtirdignng
«nteii werden. Ieii wiii versnebsn, diss iiisr Knr« naeb«n-
weisen.

Ler ven Lern init den 3 Wnidstättsn nin 6. Nnr« 1353 gs-
seidessene Vertrag ist, wie niie aiten Liinde der Lidgenessen,
ein Keirnt«- nnd ?rnt«bnndnis. Lie XrtiKei über,gegenseitige
Liitsntiiebt nebinen nneb iin Lernerbnnd die erste Kteiis ein,
sis sind insr nbsr besenders nnsttibriieb bebandeit, nnstnbr-
lieber ais iin Äireberbnnd, der dein Lsrner nis Veringe ge-
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dient hat. Der Bernerbund unterscheidet sich aber nicht, wie
Herr L. meint, vom Züreherbund wesentlich dadurch, dass in
diesem „die Bestimmungen über die Sicherheit auf den Strassen

in den Vordergrund treten", im Bernerbund dagegen die
Hilfeleistungen im Krieg. Das Bedürfnis, die Strassen zu
schützen, hat ohne Zweifel zum Abschluss des Bundes
zwischen Zürich und den 4 Waldstätten beigetragen ; der Sicherheit

des Verkehrs und der Aufrechterhaltung des Landfriedens

dienen die Bestimmungen über die gegenseitige
Hilfspflicht im Züreherbund auch, aber nicht in erster Linie. Dieser

Zweck ist im Züreherbund nicht einmal ausdrücklich
erwähnt, geschweige denn in den Vordergrund gestellt. Die
Parteien verpflichten sich nach dem Züreherbund sowohl als
nach dem Bernerbund, „daz wir einandren getrüwlieh belaufen

und beraten sin sullent, als verre uns lib und gut erlangen
mag — gegen allen dien und uf alle die, so uns an lib oder gut,
an eren, an vriheiten, mit gewalt oder ane recht unfug, unlust
angriffen, bekrenchen, keinen widerdriess oder schaden
tetin uns oder ieman, so in dirre buntnust ist, nu oder hie
nach". Der Zweck beider Bünde ist also die Hilfeleistung in
jedem Falle. Auf sie legen beide Verträge den Schwerpunkt.
Der Bernerbund regelt die Hilfspflicht wie folgt:

1. Wird ein Bundesgenosse ohne Recht angegriffen oder
geschädigt, so soll „er sich uf den eid umb den schaden erkennen",

d. h. er soll durch eidliches Erkenntnis feststellen, dass
eine Schädigung vorliegt, die die Hilfeleistung durch den
andern Kontrahenten nötig macht. Auf Grund des Erkenntnisses

wird sodann zur Hilfe gemahnt. Der Bundesgenosse
hat nach dem Bernerbund die Pflicht, die Hilfe überall zu
leisten, er beschränkt die Hilfspflicht örtlich nicht auf einen
bestimmt umschriebenen Kreis und unterscheidet sich hierin
vom Züreherbund. Er unterscheidet sich von ihm ferner
dadurch, dass auf die Mahnung stets eine Beratung der
Bundesgenossen im Kienholz zu folgen hat, „wie dien, so denne umb
hilfe gemant hant, unverzogenlichen bi dien eiden behulfen
und beraten werde mit ganzem ernst und mit allen sachen, als
dien notdurftig ist, die denne zemale umb hilfe sich erkennet
und gemant hant, an alle geverde, also dass der schade und
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disnt Knt. Osr LernerKnnd nnterseiieidet sieK uker uiekt, vie
Oerr O. meint, vom ^ürekerkund veseutiiek dudurek, ciuss in
ciiesern „ciie Lsstirurunugeu iiker ciie 8ieKerKeit unt cien 8trus-
seu iu cieu Verdergruud treten", iin LeruerKund dugegeu ciie

Oiiteieistuugeu ini Orieg. Ous Ledürtuis, ciie Strassen «u
««Kütten, Kut «Kne ^veitei «nin XKseKiuss cies Luudes «vi-
sekeu AürieK uuä cieu 4 Waidstätteu Ksigetrageu; 6er Kieker -

Keit cies VerKsKr« uuci cier XntrecKterKuituug eies Oaudtrie-
dens ciisneu die Lestiruinnugeu üker die gegenseitige Klüts-
ptiiekt iin ^ürekerkuud uuek, uker niekt in erster Oinie. Oie-
ser ^veek ist iin ^ürekerkuuci uiekt eiurnui uusdrüekiiek er-
vüknt, gesekveige denn in den Verdergrnnd gestellt. Oie
Ourteien vsrptiiekten sieK uuek dein AüreKsrKuud seveki uis
uuek dein LernerKnnd, „du« vir einuudreu getrüvliek KeKui-
teu uud Keruten siu suiisut, uis verre uus iik und gnt erlangen
inug — gegen allen dien und nt uiie die, se nns uu iik eder gut,
un eren, an vrikeiteu, init gevuit »der sne reekt nntug, uuiust
angritten, KeKreneKeu, Keinen viderdriess »der ««Kaden
tetin uns «der ieuiuu, se in dirre Knntuust ist, nn eder Kie
uueii". Oer ^vsek Keider Oünde ist uise ciie Oiiteieistuug iu
iedsru Ouiie. Xut sie legen Keide Verträge dsn KeKverpuuKt.
Oer LernerKnnd regelt die OiitsntiieKt vis teigt :

1. Wird sin Lnndesgeuosse ekne lleekt angegritten »der
gesekädigt, se seii „er sieK nt deu eid uiuk dsu seiiadsu eikeu-
uen", d. K. sr seii dnreii eidiiekes OrKeuutuis teststeiien, dass
sins KeKüdignug veriisgt, die die Oiiteieistuug dureii deu au-
dern OeutruKsuteu uetig inuekt. Xut (druud des OrKeunt-
nisses wird seduuu «ur Oiite geuiukut. Oer Luudesgeuesse
Kut uuek dein LernerKnnd die OtiieKt, die Oiite nkeruii «n
leisteu, er KeseKrüuKt die OiitsptiieKt ertiiek nickt aut eiueu
Kestiniint ninsekriekenen Oreis uud uutsrsekeidet sieK Kieriu
vein AüreKerKuud. Or nntersekeidst sieK ven ikin ternsr da-
dnrek, duss unt die NuKnuug stets eiue Lerutuug der Luudes-
genessen irn OisuKei« «n teigen Kat, „vie dien, se denne niuk
Kiite geinuiit Kuut, nnver«egenlieken Ki dien eiden KeKuiten
nnd Keruteu verde ruit gun«ein erust uud init uiieu suekeu, ais
dien netdnrttig ist, die denne «eruale uiuk Kiite sieK erkeuuet
uud gsniuut Kant, uu uiie geverds, uise duss der sekude und
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der angrif, so an in geschehen ist, und darumb si denne zemale
gemant hant, gerochen, gebessert und widertan werde, an alle
geverde". Die Konferenz im Kienholz befasste sich also
nicht, wie Herr L. schreibt, mit „der Untersuchung, ob der
Krieg zu verhüten sei oder nicht", sondern nur damit, wie
dem angegriffenen Bundesgenossen zu helfen sei. Die
gemeinsame Beratung kennt auch der Züreherbund, sie hat aber
nach dem Züreherbund nur dann Platz zu greifen, wenn es
sich um Kriegszüge oder um Belagerungen handelt, nicht in
jedem Falle einer Mahnung, wie der Bernerbund vorschreibt.
Ein ausserordentliches Entgegenkommen und eine Rücksichtnahme

auf die besondern Verhältnisse Berns durch die Waldstätte,

ist in der Bestimmung über die Beratung im Kienholz
nicht zu erblicken, um so weniger als sie auf die Waldstätte
genau dieselbe Anwendung findet wie auf Bern. Wir wissen
auch gar nicht, wer die Beratung verlangt hat, die Waldstätte
oder Bern.

2. Die Hilfskosten trägt die Hilfe suchende Partei bis
nach Unterseen allein. Von Unterseen an zahlt die mahnende
jedem Manne der andern Partei einen grossen Tournois
täglichen Soldes. Hierin liegt gegenüber den andern Bünden eine
Ausnahmebestimmung. Herr L. meint, sie habe Bern veranlasst,

die eidgenössische Hilfe nur im äussersten Notfalle
anzurufen, im Burgdorferkrieg habe Bern nicht allein die Wald-
stättertruppen, sondern auch die Luzerner, Zürcher und
andere Hilfstruppen besolden müssen. Diese Bemerkung ist
nur zum Teil richtig. Die Waldstätte waren dem Bernerbunde
gemäss zu entschädigen, die Luzerner, Zürcher und die
andern Hilfstruppen dagegen hatten mit Rücksicht auf eine
Bestimmung dieses Bundes, die ich später anführen werde, keine
Entschädigung zu beanspruchen und auch keine erhalten.

3. Ziehen die vertragschliessenden Parteien gemeinsam zu
einem Kriege oder zu einer Belagerung aus, so trägt jede ihre
Kosten allein; ebenso bei Kriegszügen „gen Ergow". Wird
aber eine Belagerung von einer Partei allein unternommen
und die andere dazu gemahnt, so hat die mahnende allein für
die Belagerungsmaschinen und für die Entschädigung der
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cler ungrit, s» an in gssebeben ist, nncl durninb si denne «einnie
geinnnt iinnt, gereeben, gebessert nnci vidertan verde, nn niie
geverde". Oie Kenteren« iin Kisnbei« betasste sieii nise

niciit, wie Oerr O. sebreibt, rnit „cier Ontersnebnng, ei? cier

Krieg «n verbütsn sei «cier nieiit", sondern nnr cinnrit, vie
ciein nngegrittensn Lnndesgenossen «n Keiten sei. Oie ge-
ineinsaine Leratnng Kennt nneii cier ^üreberbnnd, sie but über
naeb cisin ^üreberbnud nnr cinnn Oiut« «u greiteu, veuu es

sieii nin Kriegs«ügs ecier nin Lsiugeruugeu bändelt, nieiit in
zedern Oniis siner Nabnuug, vis cier Lerneriinnci vorsebreibt.
Oin nusserercientiieiies OutgsgsuKeinrnen nnci eine KüeKsiebt-
uabrue uut die besouderu Verbäituisse Lern« dnreii die Wuici-
stätte, ist in der Lestiruinuug über die Lerutuug irn Kieuboi«
nieiit «u eriiiieken, nni se veniger nis sie nnt die Wuidstätte
genau dieselbe Xuveudung bildet vie nnt Lern. Wir vissen
nneb gur niebt, vsr dis Leratnng veriuugt bnt, die Waidstätte
»cier Lern.

2. Oie OiitsKesten trägt die Oiite snebsnds Onrtsi bis
nneb Ontsrsssn niisin. Ven Ontsrssen an «nblt die innbnende
zedein Nnnne der andern Ourtei einen grossen ?euru«is täg-
beben beides. Oisrin liegt gegenüber den andern Bünden eine
Xnsnnbniebestiinninng. Oerr O. nisint, si« babe Osrn veruu-
iusst, dis sidgeuössisebe Oiite nnr iin äussersten Xottaiis an-
«urutsu, iin LnrgderterKrieg Knbe Lern niebt allein die Waid-
stnttertrnpnen, sondern nneb die Ou«sruer, Aüreber nnd nn-
dere Oiitstrnnnsn bsseicien inüsssn. Oiess LsrnerKnng ist
nnr «um d?sii riebtig. Oie Waidstätte varen dein Lernerbnnde
gernäss «u eutsebädigeu, die Ou«sruer, ^üreber nnd dis an-
dein Oiitstrupven dagegen batten rnit OüeKsiebt aut eins Le-
stiniinnng dissss Lnndes, die ieb später nntübren verde, Keine
Ontsebädignng «u beuuspruebeu und uueb Keine erbuiten.

3. ^iebeu die vsrtrugsebiissssudsn Onrtsisn gerueinsuin «u
eiueru Kriege «der «u einer Lelugeruug aus, se trägt zede ibrs
Kesten uiieiu; ebenso bei Kriegs«ügeu „gen Orgev". Wird
aber eine Leiugerung ven einer Onrtsi niisin nntsrnennnen
uud dis andere da«n geniubnt, se bat die inubnende uiieiu tür
die LeiugeruugsinuseKiuen und tür die Ontsebädignng der
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Bedienungsmannschaft aufzukommen. Diese Bestimmung
steht auch im Züreherbund.

4. „Wer ouch das wir die von Bern die vient angriffent
oder schadgetin hie ob nan umb uns, wenne wir denne die
Waltstette mantint, so sullent si ouch da nidnan umb si
furdeiiichen die vient angriffen und schadgen, so verre si
mugent", und umgekehrt soll Bern auf Mahnung der WTald-

stätte ebenfalls angreifen.
Herr L. legt diesem Artikel, der auffallenderweise bisher

von allen Historikern sei übersehen worden, eine ganz besondere

Wichtigkeit bei. Er enthält nach Herrn L's. Ansicht
zwei wichtige Bestimmungen : 1. „Getrennt marschieren" ;

2. „den Vorbehalt der Möglichkeit" („so verre si mugent").
Unseres Erachtens kommt dieser ganze Artikel für die
Entscheidung der Frage, ob Bern verpflichtet gewesen sei, den
Zürchern auf Mahnung der Waldstätte Hilfe zu bringen,
nicht in Betracht. Er handelt allein vom Offensivkrieg, von
Angriffen auf den Feind an der Landesgrenze. Im Falle
eines von einer Vertragspartei unternommenen Angriffes hat
auch der Bundesgenosse auf Mahnung den Feind anzugreifen
und zu schädigen „so verre si mugen". Diese letzten vier
Worte bilden nach Herrn L. einen Vorbehalt und sollen heis-
sen: „wenn sie es vermögen". Herr L. stellt also die
Hilfeleistung, d. h. hier den Angriff auf den Feind und die Schädigung

des Feindes, in das Ermessen des gemahnten Teiles ; dieser

braucht nur dann zu helfen, wenn es ihm möglich ist. Ob
dies der Wille der Kontrahenten war, möchte ich bezweifeln.
„So verre si mugen" ist gleichbedeutend mit den Worten im
Eingange des Bernervertrages: „als verre uns lib und gut
erlangen mag", und diese Stelle ist in alle eidg. Bünde
herübergenommen aus dem Bunde der 3 Waldstätte vom 1. August
1291, wo sie lautet: promiserunt invicem sibi assistere toto
posse, toto nisu. Unser Satz bedeutet also: Bern bezw. die
Waldstätte sollen den Feind angreifen und schädigen, so sehr
sie können, nicht „wenn es ihnen möglich ist". Ein Vertrag
über gegenseitige Hilfeleistung wird geschlossen, damit jede
Partei auf die Hilfe der andern in den im Vertrag bezeichneten

Fällen rechnen kann. Eine Klausel, die einer Partei das
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LsdisnnngsrnannseKntt nnt^nkeininen. Oiess Lestiinrnnng
«teilt nnek im ^nreksrknnd.

4. „Wer enek dn8 vir ciie von Lsrn ciis vient nngrittent
ecier 8«Kndgetin Kie ei? nnn nrnk nns, venns vir cienne die
Wnit8tette innntint, 8» «niient si eneii cin nicinnn nrnk si
tnrderiieksn dis vient angritden nnd sekadgen, 8» verre 8i

ningent", nnci ningekskrt 8«ii Lern nnt NnKnnng cier Waid-
stntts eKentnÜ8 nngreiten.

Oerr O. legt 6is8srn XrtiKei, cier anttaiienderveise Ki8ker
ven aiien Oi8toriKern sei nker8eken verden, eine gnn« Ks8on-
dere WieKtigKeit Kei. Or sntknit naed, Oerrn O's. XnsieKt
«vei viektige Lestirninnngen: 1. „(detrsnnt inar8ekiersn" ;

2. „den VorKeKait cier NegiieKKeit" („80 vsrre «i ningent").
On8srs« Ornenten8 Kernint dieser ganns XrtiKsi ttir die Ont-
«ekeidnng der Orage, ok Lsrn vsrptiiektet geve8en 8ei, den
Atireiiern ant NaKnnng der Waid8tätte Oiite «n dringen,
nieiit in Letrnent. Or Kandelt aiiein voni (dttensivkrieg, ven
Xngritten unt den Osind nn dsr Onndesgrenne. Iin Oniis
eines ven einer Vertragspartei nnternennnsnsn Xngrittss Knt
anek der Lnndssgenesse nnt NaKnnng den Osind nnnngreiten
nnd «n sekndigsn „se verre si inngsn". Oiese letzten vier
Werte Kiidsn naek Oerrn O. einen VerKeKnit nnd soiien Keis-
8sn: „vsnn 8ie 68 vermögen". Oerr O. steiit aise die Oiite-
ieistnng, d. K. Kier den Xngritt ant den Oeinci nnd die KeKndi-

gnng dö8 Osindes, in das Orrnes8en dss gsmaknten Veiies; die-
8er KraneKt nnr dann «n Keiten, venn 68 ikm rnögiiek i8t. OK

die« d6r Wiiie der OentrnKenten var, ineekts iek Kenveitein.
„8o verre 8i rnngen" i8t gieieKKedentsnd init den Werten iin
Oingnnge de8 Lernervertrage8: „als verre nns iik nnd gnt sr-
langen inng", nnd diese Kteiie ist in niis eidg. Ltinde KernKer-
geneniinen ans dein Lnnde der 3 Waid8tätte vorn 1. Xngn8t
129t, vo 8ie iantst: prorni8ernnt invieein siki nssistsre tot«
Posse, tot« ni8n. On8sr 8nt« Kecisntst ai8«: Lsrn Ks«v. die
WnicLtätt« soiisn dsn Oeind angreiten nnd «okndigen, «e «ekr
«ie Kennen, niekt „venn e« iknsn inegiiek i«t". Oin Vertrag
iiker gegenseitige Oiiteieistnng vird gssekiessen, dnrnit zede
Onrtsi ant die Oiite der andern in den irn Vertrag KensieKns-
ten Oäiisn reeknsn Kann. Oine Odanssi, dis einer Oartei das
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Recht gibt, wenn sie sich nicht für kräftig genug hält, die
Hilfe abzulehnen, macht den Vertrag zu einem unnützen
Stück Papier. Wie die Eidgenossen selbst die Hilfspflicht
verstanden wissen wollten, zeigt am besten die im Zürcher-
und Bernerbund gleichlautende Stelle : „Aber vor allen dingen
ist eigenlich berett, wa oder wenne und zu welchen ziten wir

von den eitgenossen werdent gemant, wa denne die
selben unser eitgenossen hin zühent, da sullen wir mit inen
ziehen und ir vient helfen schadgen, und sol under uns dien
eitgenossen nieman gegen dem andern dirre buntnust, dirre
manung und der hilf, so vor oder nach an disem brief ver-
schriben ist, dekeines weges ab noch usgan mit worten noch
mit werchen heimlich noch offenlich, darumb die hilf, umb
die danne ze male gemant ist, zerdrent, gesumet oder abgeleit
werden möcht, an alle geverde." Kein Teil darf, unter
welchem Vorwande es sein möge, die Hilfe verweigern. Dies ist
der Grundsatz, nach dem sich die Parteien „vor allen dingen"
zu richten haben. Wir brauchen uns übrigens bei dem
Artikel, der, wie bemerkt, lediglich den von einer Vertragspartei
unternommenen Angriffskrieg ins Auge fasst, nicht weiter
aufzuhalten. Der Artikel käme für unsern Fall auch dann
nicht in Betracht, wenn die Deutung, die Herr L. den Worten
„so verre si mugen" gibt, richtig wäre.

6. Diejenige Bestimmung endlich, die den Zürchern einen
Anspruch auf die Hilfeleistung Berns verschaffte, lautet:

„Wir die von Berne haben ouch sunderlichen berett : were
das dien von Zürich oder von Lutzern, die ietz mit dien Walt-
stetten eitgnossen sint, ienian dekeinen gebresten, angriff
oder schaden teti, darumb si danne die selben Waltstette, ir
eitgenossen, manent wurdin und ouch inen die ir hilf tun wol-
tin, wa ouch denne die Waltstett, unser eitgenossen, uns
manent, da sullent wir unser erber hilfe unvertzogenlich mit
dien selben unsern eitgenossen senden und mit inen zühen an
iekliche stat, wa ouch si hin zühent und inan da ir vient helfen
angriffen und schadgen an allen stetten, mit demselben getzog
oder anderswa, da wir es getun mugen mit guten trüwen an
alle geverde, und dieselben hilf sullent wir ouch tun mit
unserm kosten."
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Leckt gibt, venu «ie sieK niekt ttir Krättig genng Käit, die
Oiite aknnieknen, ninekt cien Vertrng nn einein nnniitnen
8tiieK Onpier. Wie die Oidgen«ssen ssikst die OiitsptiieKt
verstanden wissen wollten, neigt ain Kesten ciie iin ^tireiier-
nnci LernerKnnci gieiekinntende Kteiie: „^.Ker ver niisn dingsn
ist sigsniick Ksrett, wa ecier wenn« nnci nn vveieken niten wir

ven cien eitgene-sssn werdend geinant, wn denne die sei-
Ken nnser eitgenossen Kin ntikent, dn sniien vir init inen nie-
Ken nnd ir vient Keiten sekadgen, nnd sei nnder nns dien eit-
genessen nieinnn gegen dein andern dirre Knntnnst, dirre
inannng nnd der Kiit, se ver eder nnek an disein Kriet ver-
«ckriksn ist, dekeines weges ak neek nsgan init werten neeii
init wereken KeiiniieK neek etteniiek, darnrnk die Kiit, nrnk
die danne ns inaie geinnnt ist, nerdrent, gesninet eder nkgeisit
wsrdsn ineekt, nn niie geverde." Lein Veii dart, nnter wei-
eiiein Verwände es sein inüge, die Liite verweigern. Lies ist
der Lrnndsatn, naeii dein sieK die Larteisn „ver niisn dingen"
nn riekten Kaken. Wir KrnncKen nns iikrigens Kei dein ^r-
tiksi, dsr, wis KeinerKt, iedigiick den ven einer Vertragspartei
nnterneiniiieneii ^ngrittskrieg ins ^.nge tasst, niekt weiter
Äntnniiaiten. Oer Artikel Käins tiir nnssrn Lnii anek dann
niekt in LetraeKt, wenn die Lentnng, die Oerr O. den Werten
„se verre si inngen" gikt, ricktig wäre.

6. Oiezenige Vestiininnng endiiek, die den ^iireiiern einen
^nsprnek ant ciie OiiteieistiNig Leins versekattte, inntet:

„Wir die ven Lerne Kaken enek snnderiieken Kerett: were
das disn ven AürieK eder ven Lntnsrn, dis istn init disn Wait-
ststtsn sitgnessen sint, ieninn dekeinen gekresten, nngritt
«cier seknden teti, darnrnk si cinnne die seiKen Waitstetts, ir
eitgenessen, innnent wnrdin nnd enek insn dis ir Kiit tnn wei-
tin, wa «nek denne die Waitstett, nnser eitgenessen, nns nin-
nent, da sniisnt wir nnssr erksr Kiite nnvsrtn«gsniiek init
dien seiKen nnsern eitgenessen senden nnd init inen nnken an
iekiicke «tat, wn «nek si Kin niikent nnd innn da ir vient Keiten
«ngritten nnd «ekndgen an aiien Stetten, init deinseiken getnog
«der nnderswn, da wir es getnn rnngen init gnten trnwen an
aiis gsverde, nnd dieseiken Kiit sniient wir enek tnn init nn-
serin Kesten."
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Dadurch werden die Berner verpflichtet, auch den beiden
Bundesgenossen der Waldstätte, Zürich und Luzern, Hilfe zu
leisten, wenn Zürich oder Luzern die Waldstätte mahnen und
Bern von diesen gemahnt wird. „Obschon also diese beiden
Orte mit Bern nicht im Bunde waren, bestund doch durch das

Mittel dieser indirekten Mahnung bezüglich Hilfeleistung
zwischen den drei Städten genau dasselbe Rechtsverhältnis
wie infolge eines direkten Bundes" '). Bern hat die Hilfe
unverzüglich zu senden und mit den Waldstätten „an iekliche stat
zu ziehen, wa ouch si hin zühent". Für diese Hilfe kann Bern
keine Entschädigung beanspruchen und auch Zürich oder
Luzern steht keine Forderung auf Vergütung der Kosten zu,
wenn sie von den Waldstätten gemahnt Bern Hilfe senden.
Dieser Bestimmung gemäss hatte Bern den Zürchern und
Luzernern für den im Burgdorferkrieg gewährten Beistand
nichts zu vergüten.

Nachdem wir hier die Bestimmungen des Bernerbundes
über Hilfspflicht wiedergegeben haben, gehen wir zu der
Frage über, ob im Jahre 1386 die Voraussetzungen vorhanden
gewesen seien, die Bern zur Hilfeleistung gegenüber Zürich
verpflichteten. Herr L. verneint es. Er macht geltend, dass
die vom Bernerbund geforderte Beratung im Kienholz
zwischen Bern und den Waldstätten nicht stattgefunden habe und
dass auch eine „richtige" Mahnung an Bern nicht ergangen
sei. Zürich habe zwar am 24. Juni Bern gemahnt, allein eine
„richtige" Mahnung hätte von den Waldstätten ausgehen
müssen. Zunächst wollen wir richtigstellen, dass die
Mahnung Zürichs, deren Wortlaut wir kennen, am 25. Juni, nicht
am 24. Juni 1386 erfolgte und dass Zürich nicht nur einmal
sondern mehrmals („etswedik") die Berner gemahnt hat.
Nach dem Bernerbunde konnte jedoch, wie Herr L. zutreffend
bemerkt, Zürich nicht direkt mahnen, rechtlich waren also alle
seine Mahnungen an Bern ungiltig. Die „richtige", giltige
Mahnung durch die Waldstätte ist aber ebenfalls ergangen. In
dem von Herrn L. berührten Mahnbrief Zürichs an Bern vom
25. Juni steht nämlich: — „nu wissent ir (Berner) wol, dass wir

') H. Weber, Die Hülfsverpflichtungen der XIII Orte. Jahrb. f. Schweizergeschichte

XVII, 103.
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OudureK werden clie Lerusr vsrptliektet, aneii cien beiden
Luudesgeuesseu der Wuldstätts, AürieK nnd Lünern, Liite nn
leisten, wenn Anrieb eder Lnneru die Wuidstätte inukueu nnd
Lern ven diesen geinukut wird, „(dbseben nise diese beiden
Orte reit Lern niebt iin Lnnde waren, bestnnd doeb dnreb dns

Glittet dieser indirekten iVIaKuuug KenüglieK Liitsieistuug
nwiseksu den drei Ktüdten gsnuu dasselbe Lsebtsverbüituis
wie inteige eines direkten Lnndes"Lern bnt die idiite nnver-
nügiieb nn «enden nnd init den Waidstätten „an iekiiebe stut
nn nieben, wn oneb si Kin nübent". Lür diese idiite Kann Lern
Keine Lntsebädignng KeansprneKen nnd nnek Aürieb eder Ln-
nern stekt Keine Lorcieruug nnt Vsrgütuug der Kesten nn,
wenn sie von den Wuidstüttsu geinakut Lern idiite senden.
Lieser Lestiunnnng geinäss Katte Lern den AüreKsrn nnd Ln-
nernern tnr den irn LnrgdortsrKrieg gswäkrtsn Beistand
niekts nn vergüten.

XueKdein wir Kier die Lestiiniuuugen des Lernerbnndes
über Liitsntiiebt wiedergegsken Kaken, gekeu wir nn der
Lrage iiker, ek iin dakrs 1386 die Veraussetnuugen vorknnden
geweseu seien, die Lern nnr Liitsieistuug gsgsuüksr AürieK
verptiiekteten. Lerr L. verneint es. Lr inaekt geilend, dass
die vorn LernerKnnd gsturcierte Leratnng iin LienKedn nwi-
seken Lern nnd den Waidstätten niekt stattgetnnden KnKe nnd
dnss nnek eine „rieiitige" lVIaKnnng an Lern niekt ergangen
ssi. AürieK KaKe nwar arn 24. dnni Lern gernaknt, aiiein eins
„riektige" NaKnnng Kätte von dsn Waidstätten nnsgsken
inüssen. AnnäeKst weiien wir riektigstsiien, dass die NnK-
nnng AürioKs, deren Wortiant wir Kennen, nin 25. duni, niekt
nin 24. dnni 1386 ertoigte nnd duss AürieK uiekt uur sinruui
sondern inekrinuis („etswedik") dis Lerner gsinaknt Kut.
i>aek dein LernerKnnds Kennte zedeek, wie Lsrr L. nntrsttsnd
KerusrKt, AürieK niekt direkt ruukueu, reoktiiek wnren niso niie
ssius NuKuuugen an Lern uugiitig. Lie „riebtige", gütige
Nubuuug durek dis Waidstätts ist aber ebentuiis ergangen. In
dsru veu Lerru L. berübrteu üduknbriet Aürieiis uu Leru vein
25. dnni stekt näuiiiek: — „uu wisseut ir (Leruer) wei, duss wir

') il. Weder, Oie IlüIksverptlieKtuiiFell cler XIII Orte, ältkrli, f. ZeKvei^er-
ZeseuieKte XVII, 103.
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üch etswedik gemant haben mit unsern offen besigelten brie-
fen der bünd und der eiden, als ir und wir zu enander verbunden

sien, umb hilf uf die herschaft von Oesterich und ouch
dieselben herschaft und ir heifer anzegrifen, als unser buntbrief
wisent. Darzu hant uns unser und üwer eitgnossen die
Waldstett geseit, dass si üch ouch mit iren offen besigelten
briefen gemant haben nach dem und ir und si zu enander ge-
sworn hant, dass ir uns ze helf sullent komen, nach der selben
buntbrief sag." Der Mahnbrief der Waldstätte, auf den hier
Bezug genommen wird, liegt zwar nicht mehr vor, aber an
der Tatsache, dass Bern vor dem 25. Juni in aller Form von
ihnen gemahnt worden ist, darf nach dem Zeugnis Zürichs
nicht gezweifelt werden. Angesichts dieses Zeugnisses braucht
nicht Weiter untersucht zu werden, ob sich die Erzählung
Justingers von der Mahnung Berns durch die Eidgenossen auf
die erste, vor dem 25. Juni erfolgte Mahnung, oder, wie Herr
L. meint, auf die vom 24. Juni beziehe, und es mag auch uner-
örtert bleiben, ob Justinger, der im Jahre 1386 Ratschreiber
von Bern war, mit Absicht oder aus Irrtum diese Erzählung,
sowie die Nachricht vom Eingreifen Berns in chronologischer
Hinsicht am unrichtigen Orte eingeschoben habe. Wer sich
mit dieser Frage abgeben will, wird nicht ausser acht lassen,
dass die Sätze, in denen von der Mahnung, von dem Eindruck,
den sie in Bern gemacht hat, und von der Teilnahme Berns
am Krieg die Rede ist, zu den wenigen Mitteilungen Justingers

über den Sempacherkrieg gehören, die nicht der Zürcher-
chronik entnommen sind, und er wird auch nicht übersehen,
dass Justinger diese Sätze in der sog. anonymen Stadtchronik
anders gefasst hat als in der offiziellen. Hier soll bloss
festgestellt werden, dass die erste Mahnung an Bern vor dem 24.

Juni erlassen wurde und dass wir nicht nur von dieser,
sondern noch von andern, den Bernern vor dem 25. Juni
zugegangenen Mahnungen Kenntnis haben. Im Absagebrief der
Stadt Bern an Freiburg vom 11. August lesen wir nämlich:
„darzu hant uns unser lieben eitgnossen von Zürich, von Ure,
von Switz und von Unterwaiden digke und vil heftenklich
gemant, inen beholfen und beraten ze sinde", und daraus geht
auch hervor, was Herr L. bestreitet, dass die Mahnungen zu
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üek etswedik geruant KuKeu rnit uuseru otteu Kesigeiten bris-
ten clsr bünd nnd cler eiden, als ir nncl wir nn eirunder verbuu-
clen sisn, niniz biit nl clie bersebutt ven Oesterieb nnci oueb ciie-
selben bersebutt nnci ir Keiler nunegriteu, nis nnser buutbrist
wisent. Oarnu buut nns uuser nnci iiwer eitguesseu clie
Wuidstett gesell, cinss si üeb enek niit iren etten besigeiteu
brieten geraunt Knben nneb ciein nnci ir unci si nn ennncier ge-
«weru baut, cinss ir uus ne bsit suiieut Kernen, nueb cier selben
bnntbriet sag." Oer Nubnbriet cier Waidstütte, uut cleu bier
Lsnug genorurnen wirci, liegt nwur uiebt niebr ver, über nu
cler Vntsuebe, cluss Oeru ver dein 25. duui iu uiier Oerni von
ibnen geinubnt werden ist, durt nneb dein Aengnis Abriebs
uiebt genweiteit werdeu. ^.ugssiebts dieses Aeuguisses brnuebt
uiebt Weiter untersnebt nn werden, eb sieb dis Ornübiuug dn-
stiugsrs veu der Nubnung Berns dnreb die Oiclgenessen nnt
dis srsts, ver dein 25. dnni ertoigts Nubnnng, «der, wie Oerr
O ineint, uut die veiu 24. duui beniebe, uud es niag uueb uuer-
örtert bleibsu, eb dustingsr, der iin dnbre 1386 Oatsebrsibsr
veu Lern wur, init Absiebt eder nus Irrturu diese Ornübiuug,
sewie die l^uebriebt vein Oiugreiten Lerns in ebreneiogiseber
Oinsiebt uin uuriebtigsn Orte eingesebeben bube. Wer sieb
mit dieser Ornge abgeben wiii, wird uiebt nusser uebt insssu,
duss die Kütne, iu denen ven dsr Nabnnng, ven dein OiudrueK,
deu sie in Lsrn geinaebt Kut, nnd ven dsr d^eiinubrue Lerns
uin Krieg die Oeds ist, nn den wenigen. Nitteiiuugsu dustiu-
gers über dsu KsuivueberKrieg gebersn, die uiebt der Aüreber-
ekreuik eutuennnen sind, nnd er wird nnek niebt ükerseksn,
duss dustiugsr diese 8ütne in der seg. uuenvruen KtudteKroniK
uuders gstusst but uis in der ettinieiisn. Oisr seii biess lest-
gestellt werden, duss die erste NnKnnng an Lern ver dein 24.

dnni erlassen wnrde uuci duss wir uiebt nnr ven dieser, sou-
deru noeb von andern, den Lernern ver dein 25. dnni nnge-
gungenen Nubnnugen Kenntnis baben. Iin ^bsagebrist der
8tndt Lern an Oreibnrg vorn 11. ^.ngust lesen wir nürniieb:
„durnu Kaut uus uussr iiebeu eitgnossen von Anrieb, von Ore,
von Kwitn uud von Ontsrwuiden digke nnd vii bettenkiiob ge-
ruunt, inen KsKoitsn nnd Ksruten ne sinds", und durnns gskt
auek Ksrvor, wus Osrr O. bsstrsitet, duss die Nubuuugeu nu
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sehr heftigen Auseinandersetzungen zwischen Bern und den
Eidgenossen geführt haben. Ob auf jede Mahnung eine
Beratung im Kienholz gefolgt ist, wissen wir nicht. Der Wortlaut

der Mahnung vom 25. Juni lässt vermuten, dass auch in
den früheren Mahnungen die Einladung zur Beratung im
Kienholz enthalten War. Für seine Behauptung, eine Konferenz

im Kienholz habe vor der Schlacht bei Sempach nicht
stattgefunden, wird Herr L. eine Quelle anzugeben kaum in
der Lage sein.

Wenn eine Beratung im Kienholz nicht sollte
stattgefunden haben, so ist sie sicher nicht wegen derjenigen
Vertragspartei nicht zustande gekommen, die dringend und
oft um Hilfe gemahnt hat. Bern selbst hat nach Justinger
etwas bessere Gründe zur Entschuldigung seines zögernden
Verhaltens im Sempacherkrieg vorgeschützt, und es gebührt
Herrn L. die Anerkennung, dass er diese Gründe, soweit sie
sich auf die Finanzlage der Stadt Bern beziehen, eingehend
dargelegt hat. Dadurch wird aber die Tatsache nicht aus dem
Wege geräumt, dass Bern im Juni des Jahres 1386 trotz
vertraglich eingegangener Verpflichtung mit den Waldstätten
den Zürchern nicht zu Hilfe gekommen ist. Genau dieselbe
Unterlassung haben sich übrigens ein Jahr früher neben Bern
auch Zürich, Solothurn und Zug zu schulden kommen lassen,
denen damals die mit ihnen verbündeten schwäbischen und
rheinischen Städte umsonst Hilfsmahnungen zustellen liessen.

19
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sekr bettigsn ^N8einander8etnnngen nviseben Lern nnd den
Oidgsnessen getübrt baben. Ob ant zeds Nnbnnng sine Le-
ratnng irn Oisnbein geteigt ist, vissen vir niebt. Oer Wort-
innt cier Nnbnnng vein 25. dnni iä88t vermntsn, cin88 nncil in
cien trüberen Nabnnngen ciie Oiniadnng nnr Leratnng irn
Oienboin entbniten Vnr. Oür seine Lsbanptnng, eine Kente-
renn irn Oienbedn Knbe ver cier KeKiaeKt bei KempaeK niebt
stattgetnnden, virci Oerr O. eine Hneiie annngeksn Kanin in
cier Ongs sein.

Wenn eine Lsratnng iin Oienbein niebt sebts 8tntt-
getnndsn bnben, 8« ist sie sieber niebt vsgsn dsrzenigen
Vertragspartei niebt nnstnncie gekommen, ciie dringend nnd
ett nrn Oiite gsrnnknt bnt. Lern selbst bat naeb dnstinger
etva8 bessere (drtinde nnr OntseKnidignng seine8 negerndsn
Verbnitens irn KempneKerKrieg vergesebntnt, nnd es gebiibrt
Oerrn O. die ^nerksnnnng, dnss er diese (dründe, seveit sie
sieb ant die Oirrnnninge dsr 8tadt Lern benieben, eingebend
dargelegt bat. Oadnreb vird aber dis Intsaebe niebt ans dein
Wege geränrnt, da88 Lern irn dnni dss dsbres 1386 tretn vsr-
tragiieb eingegangener Vsrptiiebtnng rnit den Waidstätten
den AnreKern niebt nn Oiite gskeinrnen ist. (dennn dieselbe
Onterdnssnng baben sieb nbrigen8 ein dabr trüber neben Lern
aneb AürieK, Kedetbnrn nnd Ang nn sebniden Kernrnen lassen,
denen damals die mit iknen verkündeten sekväbiseben nnd
rbsiniseben Ktädte nmsenst Oiitsmsbnnngsn nnstsiisn iiessen.

n,


	Bemerkungen zum Aufsatze des Herrn E. Lüthi über "Berns Stellung im Sempacherkrieg"

